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leichterungen , keineswegs aber eine Kritik für den Wert irgend welcher Gestaltung
bilden sollen . In der Wirklichkeit verlangt fast eine jede Fiale je nach ihrer Position
eine besondere Massentwickelung , eine besondere Proportion . Die wichtigste und be¬

deutungsvollste Funktion der Fialen ist aber diejenige , von welcher wir ausgegangen
sind , nämlich die der Belastung und des Abschlusses der Strebepfeiler .
Wir müssen daher an denselben die leitenden Gedanken der ganzen Gestaltung zu
entwickeln versuchen , dabei wird sich zeigen, dass in einem Falle eine gedrungene , im
anderen Falle eine schlankere Fialenbildung am Platze ist , also die Meisterregeln der

Spätzeit sehr bald ihren Dienst versagen . Es scheinen sich die Regeln , wie schon ge¬
sagt , auch nur auf die jener Zeit sich überall hervordrängenden , mehr dekorativen

Fialen beziehen zu sollen , was schon daraus hervorgeht , dass sie anscheinend aus
einem einzigen Stein herstellbar gedacht sind . Sobald mehrere Werkstücke in Frage
kommen , treten ganz andere Bedingungen auf , wie an einem durch Fig . 1068 darge¬
stellten Beispiele bezüglich der Ausladung der Bekrönung erläutert werden möge.

Für die Seitenlange ab (Fig . 1068) sei 75 cm als eine bei miissigen Grössen übliche Strebe-

pfeilerdicke angenommen und die Höhe der Pyramide ab 4 möge als das Vierfache der Grundlinie

aufgetragen sein. Hiernach würde die Gesamthöhe des Biesen 3 m betragen , er wird also aus meh¬

reren "Werkstücken zusammenzusetzen sein. Beträgt die verfügbare Steinstärke 40 cm und wird die

Endung der Pyramide aus einem auf das Haupt (d . h . auf den Spalt ) gestellten Stück gebildet , so

wird solches , wie cdef zeigt , noch .nicht die halbe Höhe derselben ausmachen dürfen , damit die

Vorsprünge der Bossen noch in ihm bleiben . Der obere Knauf ist natürlich auch auf diese Grenzen

angewiesen, so dass Ausladungen ,
-wie sie Roriczer für denselben angiebt , sich von selbst verbieten .

In unserer Fig . 1068 besteht die Bekrönung aus einem den Stengel von dem Riesen scheidenden

Sims gh , dem Stengel und dem wulstartigen Knauf , und es ist das Höhenmass dieser Teile nach der

auch hei Lacher mehrfach angegebenen Fünfteilung gewonnen, die Ausladungen wie bemerkt durch

die Weite cd , die untere Stengelstärke durch Fortführung der Begrenzungslinie des Riesen bis gh .

Abweichende Gestaltungen werden sich ergeben durch Hinaufrücken des Stengelsimses um viel¬

leicht ein Fünfteil oder eine Vereinfachung durch Weglassung des Stengelsimses (Fig . 1068 d) .

Die Bekrönung der Fiale .

Eine Ausarbeitung des oberen Werkstücks in die scharf auslaufende Spitze der

Pyramide ist durch die Eigenschaften des Materials verwehrt ; die Annahme einer ab¬

gestumpften Pyramide würde aber eine unfertige Form ergeben , mithin dein Begriff

eines Abschlusses zuwidergelaufen sein ; es handelt sich daher darum , die jene Be¬

dingungen vereinigende Form der Bekrönung zu finden . Das Bedürfnis der Bekrönung
aller in der Einzahl vorhandenen Punkte ist ein allen Architekturperioden so gemein¬

schaftliches , dass es fast für eine idea innata gelten kann . So findet sich die Bekrönung

des Gipfelpunktes an den Pagoden der Indier , den Türmen der Chinesen , an den

pyramidalen Werken der Westasiaten . So bekrönten die Griechen ihre Tempelgiebel

und Firste mit den Bildern der Gottheit oder mit Akroterien und Stirnziegeln . So

verlangt auch die Kuppel ihre Bekrönung , obgleich der Pol hier nur ein durch die

Lage nicht die Eigenschaft des Körpers gegebener Punkt ist , in dem Masse , als sie

überhaupt zu einem bestimmten Ausdruck gelangt . Es beweisen das die hohen Kuppeln

der Renaissance den nur nach einem Kreissegment gebildeten römischen gegenüber .

Die Form der Bekrönung wechselt mit der des Körpers und es verlangt z . B . der Dach¬

first eine fortlaufende , also den Kamm , die Kuppel eine konzentrische , also den Kranz

oder den Kegel , die Pyramide aber und der Kegel eine kulminierende , also den Stengel

mit der Knospe , der Blume , dem Strauss .

Notwendig¬
keit der

Bekrönung .
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462 VI . Die Gliederung und Bekrönung der Wand .

Ausladung'
der

Bekrönung

So ist es ein Brauch von uns unbekanntem Alter , dass das Zimmergewerk dem
First des aufgerichteten Dachwerks ■den Busch , den Strauss als echtes Akroterion
aufsteckt , hierdurch den Zeitpunkt der Vollendung bezeichnend . Nun , die verschieden¬

gestalteten Spitzen und Giebelkronen der gotischen Kunst , was sind sie anders als

Permanenzerklärungen jenes Zeitpunktes , als Sträusse im Lapidarstyl . Trotz der jetzt
so geläufigen Bezeichnung dieser Bekrönungen als „Kreuzblumen “ hat daher das Kreuz

gar nichts damit zu schaffen , findet sich vielmehr häufig noch über denselben aufge¬
setzt, wie denn überhaupt anzunehmen steht , dass , wo die Alten ein Kreuz aufzustecken
hatten , sie solches offen thun konnten und thaten , und keine Ursache hatten es ge-
wissermassen in einen Selam einzuschliessen .

Gehen wir nun auf unsere Fig . 1068 zurück , so bestimmt , wie wir gesehen haben ,
die Seite cd als Grösse des Werkstücks die Ausladungsweite der Bekrönung . Wir
behaupten nicht , dass dieses Verhältnis wie überhaupt alle Bestimmungen der Einzel¬
teile aus den Steingrössen mit mathematischer Genauigkeit einzuhalten wäre , und werden
gerade im vorliegenden Falle die Gründe zu Ueberschreitungen der Weite cd weiter¬
hin entwickeln . Aber aus der Beobachtung der Steingrösse ergeben sich zwei für die

Fialengestaltung insbesondere wichtige Punkte :
1 ) dass die Grösse der Fialenkrone nicht im genauen Verhältnis mit der Fiale

wächst oder abnimmt , dass vielmehr eine bedeutendere Grösse der Fiale eine verhältnis¬

mässig kleinere Bekrönung fordert ;
2) dass gewisse Ausladungen der Fiale einander entsprechen , da die ausladenden

Teile sich der Bossenform einbeschreiben .
In Bezug auf den erstgenannten Punkt verweisen wir auf die in den Fig . 1068 , 1072—1077

dargestellten Fialen von grösseren Dimensionen im Gegensatz zu den KORIczBB ’schen und der in
Fig . 1070 gegebenen metallenen Fiale von dem Tabernakel in St . Marien zu Lübeck . Wie an
Fig . 1068 die Zusammensetzung aus mehreren Werkstücken eine geringere Grösse der Krone bedingt ,
so führt in Fig . 1069 die tiefe Lage der Fuge ab oberhalb der Giebelbekrönung auf eine Ueberein -

stimmung der Krone mit der Dicke des Kiesen oder des Leibes, und bei Koriczeb die Gestaltung der
ganzen Fiale aus einem Stein auf Uebereinstimmung der Krone mit dem Sockel und überhaupt mit
der weitesten an der Fiale vorkommenden Ausladung . Dass aber in jenen Meisterregeln auf eine
Konstruktion der ganzen Fiale aus ein nnd demselben Stein gerechnet ist , geht aus mehreren Stellen
bei Lacher hervor . Pag . 144 heisst es z . B . „und theil dieselbe tickung des Steins in sechszechen
teill ; aus demselbigen Teill eines mach ein fierung , so gross dieselbe fierung ist , also gross soll d.er
Leib zu der figallen sein“ .

So gestattet ferner in Fig . 1070 die Art der Metallarbeit eine gänzliche Emanzipation von
solchen Beschränkungen , mithin eine Ausladung der Krone über jedes Mass der Fiale hinaus .

Ohne diese Biegsamkeit der Proportion würde auch die wirkliche Grösse völlig verdunkelt wer¬
den, und ferner in einzelnen Fällen völlige Missgestalten entstehen . Es würde sich eine solche z . B .
ergeben durch den Versuch , einem Strebepfeiler , etwa dem in Fig . 1074 angedeuteten der Fried -
berger Kirche , eine nach dem KORiczER’schen System entwickelte Fiale oder einer der in den
Fig . 1068 , 1072 —1077 gegebenen Fialen eine nach diesem System konstruierte Krone aufzusetzen , oder
in umgekehrtem Sinne durch die Anwendung des in Fig . 1068 entwickelten Verhältnisses auf die
Konfiguration von "Fig . 1067 b.

Wir bemerken jedoch hierzu noch , dass auch die verschiedenen Perioden in Bezug
auf die Ausladungen , zunächst die der Bekrönung , schwer ins Gewicht fallen , dass
man in der früheren gewiss mit Recht selbst bei kleineren Fialen minderen Aus¬
ladungen den Vorzug gab , wie dies ein Vergleich der RoKiczEß ’schen Fiale mit der
vielleicht 150 Jahre älteren von dem Freiburger Turm (s . Fig . 106Ü) darthut .

Der höchste Punkt des Knaufes kann gerade in der Spitze der Pyramide liegen
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(s . Fig . 1068 und 1075 vom Chor der Kirche zu Gladbach ) oder darüber hinausgerückt Höhe der
sein (Fig . 1068d ) . Im letzteren Falle wird dem Kiesen , auch wenn er an sich recht Bckronuns -

gedrungen ist , ein schlank aufstrebender Karakter verliehen (vgl . Fig . 1072 ) . Ein
Abschluss der Bekrönung noch unterhalb der Pyramidenspitze kann dagegen das Auge
nur befriedigen , wenn letztere äusserst schlank gebildet ist, wie in den Beispielen 1070
und 1071 . Am häufigsten dürfte wohl das Hinauswachsen der Bekrönung über die

Pyramidenspitze Vorkommen , besonders wenn letztere als Kreuzblume gestaltet ist ; es
fällt dann die Pyramidenspitze gewöhnlich mit einer ausgesprochenen Höhenteilung zu¬
sammen . Beispiele liefern die Figuren 1072 , 1074 und 1077 bezüglich der oberen
Fialen (während die untere eine gekürzte Spitze trägt ) .

Während an den Fialenriesen der Ste . Chapelle zu Paris (s . Fig . 1072) das Verhältnis der
Pyramide etwa 1 : 3 ’/2 , dasjenige der ganzen Höhe bis auf die Krone 1 : 4 ist und der Teilpunkt 3
die Oberkante des Stengelsimses normiert , enthalten die Fialenriesen der Friedberger Strebe¬
pfeiler (s . Fig . 1074) in der Pyramide selbst , also von a bis b das Verhältnis 1 : 5 , der Punkt 4
giebt die Unterkante des Stengelsimses und die Gesammthöhe der Bekrönung ist nach der Diagonale
einer Seite der Basis bestimmt .

Wie bereits hinsichtlich der Giebelbekrönungen bemerkt , ist im Allgemeinen , be¬
sonders bei einfacher Gestaltung , eine achteckige Grundform des Knaufs der quadraten
vorzuziehen , und demgemäss der Stengel in solcher Weise gefast , dass vermöge der
Verjüngung die Fasenbreite beim Anschluss unter dem Knauf zur regulären Achteck¬
seite wird . Der Uebergang in die rechtwinklige Kante bewirkt sich dann entweder
in dem Stengel selbst oder im Anschlussgesims desselben an den Kiesen oder in dem
letzteren (s . x in Fig . 1074 ) .

Der Fialen riese und Fialen leib .

Der Riese ist nach der einfachsten und ältesten Weise dem Leib oberhalb eines
denselben abschliessenden , wagerechten Gesimses aufgesetzt , wobei entweder die Basis
des Riesen durch die Ausladung jenes Gesimses sich bestimmt , welches sonach nur
eine Gliederung des unteren Randes bewirkt (s . Fig . 1076 ) oder aber die Basis des
Riesen mit der des Leibes übereinstimmt , mithin das Gesims (s . Fig . 1068 ) oben und
unten vorspringt .

In den häufigsten Fällen ist jene wagerechte Scheidung zwischen Riesen und
Leib gemildert und eine Durchdringung beider gefunden durch die Anlage von vier den
Seitenflächen des Riesen sich vorlegenden , zugleich das Regenwasser übereck ableiten¬
den Giebeldächern . In unserer Figur 1068 ist die Höhe dieser Giebel ' /i der Pyra¬
midenhöhe .

Die Kanten des Riesen bleiben nur bei ganz einfacher Gestaltung glatt (wie in vierkantige
Fig . 1075 ) oder werden durch einen vortretenden Stab gegliedert . In der Regel sind sie L ^ s°“ '

mit kleinen Blumen , den sog. Laubbossen , besetzt , welche den Hauptumriss zu einem
bestimmteren Ausdruck bringen und zugleich durch ihre Zahl die Grösse des Riesen
anschaulicher machen können . An den alten Werken lässt sich ebensowenig die Durch¬
führung eines bestimmten Gesetzes erkennen , wonach die Zahl direkt von der Grösse
des Riesen abhängig , und die Weite und Grösse der Bossen konstant wäre , wie das
umgekehrte Verhältnis , also das einer konstanten Zahl und einer Proportionalität der
Grösse der Laubbossen zu jener des Riesen . Die Zahl der Laubbossen wechselt in der
Regel von 7 bis 12, steigt aber an den grossen Gehäusen der Kathedrale zu Reims bis
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